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Im Kampf gegen Alzheimer
kommt die Entwicklung neuer
Medikamente nur zäh voran.
Zwar forschen Wissenschaftler
seit Jahren an monoklonaren
Antikörpern.Sie sollenvorallem
im frühen Stadium der Erkran-
kung helfen und möglicherweise
ihren Verlauf stoppen können.
Besonders im Fokus steht das
MittelAducanumab, indenUSA
ist es bereits zugelassen. Doch
zuletzt erhielten die Hoffnung
auf eine baldigeZulassungdurch
dieEuropäischeArzneimittelbe-
hörde EMA und damit auch in
Deutschland einen herben
Dämpfer.
Die EMA hält die Wirksam-

keit vonAducanumab für (noch)
nicht erwiesen, und auch bei der
US-Zulassungsbehörde FDA
sind trotz des zunächst positiven
Bescheids letzte Zweifel offen-
bar noch nicht ausgeräumt. Sie
fordert von der Herstellerfirma
Biogen jetzt eineweitereaufwän-
dige Studie, die den Nutzen von
Aducanumab belegen soll. Der
Hintergrund: Vorherige Studien
warenzunächstwegenWirkungs-

losigkeit abgebrochen
worden, in späteren
Studien hatten sich
dann aber doch Hin-
weise auf eine Wirk-
samkeit ergeben.
Aducanumab gilt als

Vorreiter unter den
Antikörpern gegen
Alzheimer. Sie sollen –
vereinfacht erklärt Ei-
weißablagerungen aus
dem Gehirn entfernen.
Diese Amyloid-
Plaques stehen im Ver-
dacht, eine entschei-
dende Rolle beim Untergangs-
prozess der Nervenzellen zu
spielen. Sie ist charakteristisch
fürAlzheimer –mit etwa 70 Pro-
zent die häufigste Form der De-
menzerkrankungen.
Tatsächlich kristallisierte sich

bei Nachuntersuchungen mit ei-
nem bildgebenden Verfahren ei-
ne Verringerung der Plaques he-
raus. Doch nach Einschätzung
der EMA-Zulassungsprüfer ist
nicht erwiesen, dass sich dadurch
auch die geistigen Fähigkeiten
der Patienten verbesserten.

Ein weiteres Problem: „Adu-
canumab kann ernstzunehmen-
de Nebenwirkungen verursa-
chen, darunter Blutungen und
Ödeme, sprich Wassereinlage-
rungen, im Gehirn“, erläutert
Privatdozentin Dr. Katharina
Bürger, Alzheimer-Spezialistin
und Leiterin der Gedächtnisam-
bulanz des Instituts für Schlag-
anfall- und Demenzforschung
am LMU Klinikum. „Deshalb
darf es beispielsweise Patienten,
die blutverdünnende Medika-
mente einnehmen oder bereits

einen Schlaganfall er-
litten haben, nicht ver-
abreicht werden.“
Dass die EMA eine

Zulassung von Aduca-
numab verweigert hat,
hält Bürger für nach-
vollziehbar. „Eine Zu-
lassung hätte es höchs-
tens für Menschen mit
sehr leichten Sympto-
men und zur Verabrei-
chung an hochspeziali-
sierten Zentren geben
können. Insgesamt fiel
offenbar die Nutzen-

Risiko-Abwägung durch die
EMA derzeit nicht positiv aus.
Es wäre nicht gut gewesen, da-
durch bei vielen Familien falsche
Hoffnungen zu wecken, denn in
mittleren und fortgeschrittenen
Erkrankungsstadien hilft Adu-
canumab leider nicht mehr.“
Möglicherweise könnten aller-

dings andere Antikörper-Her-
steller in die Bresche springen.
„Für einige neue Substanzen er-
warten wir im nächsten Jahr Stu-
dienergebnisse“, berichtet Bür-
ger. DieMünchner Spitzenmedi-

zinerin weiß um die große Er-
wartungshaltung der Patienten
– zumal gerademal vierMedika-
mente für die Alzheimer-Thera-
pie zugelassen sind: Donepezil,
Galantamin, Rivastigmin und
Memantine.Aber diesePräpara-
te können die Erkrankung nicht
aufhalten, sondern das Fort-
schreiten der Symptome für eine
gewisse Zeit verlangsamen.
AuchweilAlzheimer nachwie

vor unheilbar ist, komme der
Prävention eine große Bedeu-
tung zu, betont Bürger. „Wir wis-
sen heute, dass etwa sich das per-
sönliche Demenzrisiko über die
Lebensspanne um 40 Prozent
verringern lässt –etwadurcheine
gute Blutdruckeinstellung, ge-
sunde Ernährung, geistige und
körperliche Aktivität sowie
durch das Pflegen sozialer Kon-
takte“, erläutertdieExpertin, die
sich auch als Vorsitzende der
Münchner Alzheimer Gesell-
schaft engagiert: „Ganz prak-
tisch bieten wir für Patienten mit
leichten kognitiven Störungen
und positivem Alzheimer-Be-
fund Präventionsgruppen an.“

Alzheimer – Krankheit des Vergessens
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Alzheimer:
So hilft

die Königin

Rückschläge bei neuen Medikamenten

München – sie gilt als
Königin mit golde-
nem Herzen – auch

deshalb, weil sie Menschen
in Not und Krisensituationen
nicht vergisst. Königin Silvia
von Schweden engagiert sich
seit vielen Jahrzehnten für
Demenzkranke. Dies auch
aus eigenem Antrieb, denn
auch die Mutter der Königin
war schwer an Demenz er-
krankt. Jetzt besucht Königin
Silvia erneut München, um
Aufmerksamkeit auf die Sor-
gen und Nöte von Demenz-
kranken und ihren Angehöri-
gen zu lenken. Dabei zeigt
sich die schwedische Monar-
chin nahbar und nimmt ge-
meinsam mit dementen
Münchnern an einem Konzert
im Alten Rathaussaal teil.
Um zu zeigen, dass Demenz
kein Grund ist, sich zu schä-
men oder gar zu verstecken.
Woran man die Krankheit er-
kennt und welche Medika-
mente gerade erforscht wer-
den, erklärt die Münchner
Alzheimer Spezialistin Privat-
dozentin Dr. Bürger in unse-
rem großen Report.
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Königin Silvia (78) hat das
schwereSchicksal vonDemenz in
der eigenen Familie erlebt. Ihre
geliebte Mutter Alice Sommer-
lath erkrankte schwer, bevor sie
1997 imAltervon90Jahrenstarb.
Silvia pflegte ihreMutter in deren
letzten Lebensjahren auf Schloss
Drottningholm. In München hat
die schwedische Monarchin Ver-
wandtschaft – und Mitstreiter im
Kampf gegen Demenz, vor allem
ihre CousineDesirée vonBohlen
und Halbach. „Königin Silvia ist
sehr engagiert, sie hat ganz in der
Nähe des Schlosses in Drottning-
holm eine Einrichtung für De-
menzkranke ins Leben gerufen
und besucht diese ganz häufig“,
erzählt Desirée von Bohlen und
Halbach. Die Münchnerin hat
den Verein Desideria Care ge-
gründet, der Demente und vor
allem auch derenAngehörige un-
terstützt und begleitet. Dass vor
allem auch die Angehörigen eine
sehr große Aufgabe haben mit
derPflege ihreserkranktenFami-
lienmitglieds, hat Königin Silvia
selbst erlebt. „Sie als Königin
konnte sich natürlich Hilfe holen
bei der Pflege ihrer Mutter, aber
Silvia war bewusst, dass viele
Menschen sich das nicht leisten
können“, sagt Desirée von Boh-
lenundHalbach.Dennmit jedem
Fortschreiten der Demenz ver-
liert der Erkrankte den Kontakt
zurWelt. FürKönigin Silvia ist es

deshalbwichtig, dieAngehörigen
zu unterstützen. „Wir Angehöri-
gen sind die Brücke zwischen
zwei Welten“, erklärte die Mon-
archin bei ihrem München-Be-
such 2017: „Meine Mutter sagte
zumir: ,IchvergessemeinLeben.‘
Das hat mich tief betroffen ge-
macht.“ Vor der Demenz hatte
ihre Mutter an schweren Depres-
sionen gelitten.DieÄrzte setzten
Elektroschocks an beiden Hirn-
hälften ein. Königin Silvia hegt
den Verdacht, dass diese die De-
menz auslösten. Alice Sommer-
lath vergaß immer mehr, erinner-

te Silvia sich im Afton-
bladet: Auch König
Carl Gustaf bekam die
Verwirrtheit seiner
Schwiegermutter zu
spüren: „CarlGustaf
musste manchmal
mehrmals das Essen
unterbrechen, um
den Tisch herumge-
hen und sie begrüßen,
weil sie jedes Mal er-
klärte, er hätte es verges-
sen.“ Was es in solchen Mo-
menten braucht, ist königliche
Geduld – und viel Liebe.

Silvia beim Besuch einer Tagesstätte für Demenzkranke

Schlager aus den 20er- bis
50er-Jahren zum Mitsingen
und Mitklatschen gibt es
beim Konzert mit Königin Sil-
via von Schweden im Alten
Rathaussaal am Samstag,
21. Mai, um 15 Uhr. Karten
bekommen Sie unter der Te-
lefonnummer 089 59 99 74
33 oder online unter www.
desideriacare.de. Der Eintritt
kostet 10 Euro.

Heute leben in Deutschland et-
wa 1,6 Millionen Menschen mit
Demenzerkrankungen. Die
meisten von ihnen leiden laut
der Alzheimer Gesellschaft
München an einer Demenz vom
Typ Alzheimer. Ihre Zahl wird bis
2050 auf drei Millionen steigen,
sofern kein Durchbruch in der
Therapie gelingt. Dank des me-
dizinischen Fortschritts kann
die Erkrankung heutzutage
schon in einem sehr frühen
Stadium diagnostiziert werden.
Dies gibt den Betroffenen mehr
Zeit, sich auf Veränderungen in
der Zukunft einzustellen und so
Dinge frühzeitig zu regeln. Nach
der Schock-Diagnose sollten
sich die Betroffenen und ihre
Angehörigen gut informieren –
zu den Therapiemöglichkeiten,
aber auch zu rechtlichen Fragen
– und auch Hilfe in Anspruch
nehmen. Unterstützung gibt es
bei den Alzheimergesellschaf-
ten. Diese fungieren zudem als
Wegweiser zu den entsprechen-
den Einrichtungen oder auch
Selbsthilfegruppen. Übrigens
gibt es auch in den Alten- und
Servicezentren der Stadt Mün-
chen Rat und Hilfe.

Das Konzert mit der Königin

Hier gibt es Unterstützung

Amyloid-Plaques (braun) an den
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Spezialistin Dr.
Katharina Bürger

Königin Silvia mit
Cousine Desi-

rée von Boh-
len und Hal-
bach, die den
Verein Desi-
deria Care
gründete


